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Das Projekt “Social Impact Challenge Weekend”  

Projektbeschreibung 

Das Projekt verfolgt das Ziel, innovative Ansätze zur Förderung von sozialem 

Unternehmertum und sozialen Innovationen innerhalb der Universität Bremen zu 

entwickeln. Im Fokus steht die Stärkung von Studierenden, Promovierenden und 

Mitarbeitenden durch das Format „Social Impact Challenge Weekend“. Dieses soll sie 

für gesellschaftlich relevante Themen sensibilisieren, ihre Motivation stärken und ihre 

Kompetenzen zur Entwicklung kreativer Lösungsansätze fördern. 

Die Universität Bremen hat sich in ihrer Strategie 2018–2028 sowie ihrer 

Transferstrategie klar zu einer Unterstützung von Gründungsaktivitäten bekannt, die 

soziale Themen berücksichtigen. Während bisherige Angebote zur 

Gründungsqualifizierung und Innovationsförderung beachtliche Erfolge erzielt haben – 

wie der 15. Platz im Gründungsradar 2022 des Stifterverbands zeigt – lag der 

Schwerpunkt dieser Aktivitäten vor allem auf technologiebasierten und skalierbaren 

Innovationen. Soziale Innovationen und soziales Unternehmertum haben bislang 

jedoch kaum Beachtung gefunden, was eine Lücke in den bestehenden Strukturen 

aufzeigt. 

Im Rahmen des Projekts werden zunächst zentrale Akteur:innen identifiziert, die im 

Hochschulumfeld sozialinnovativ tätig sind. Durch gezielte Vernetzungsaktivitäten, 

etwa durch die Einbindung der Transferbeauftragten der Fachbereiche, An-Institute 

und des Rektorats, sollen Synergien geschaffen und die Sichtbarkeit von sozialen 

Innovationen auf dem Campus nachhaltig erhöht werden. Zusätzlich wird eine stärkere 

Kooperation mit Praxispartner:innen, insbesondere Sozialunternehmer:innen und 

anderen relevanten Akteur:innen, angestrebt. Diese Kooperation dient dem Austausch 

über zentrale Fragestellungen und bietet die Grundlage für ein gemeinsames 

Verständnis von sozialer Innovation im Hochschulkontext. 

Ein zentraler Bestandteil des Projekts ist die Entwicklung des Formats „Social Impact 

Challenge Weekend“, das im vierten Quartal 2023 erstmals umgesetzt wurde. Dieses 

dreitägige Event bringt interdisziplinäre Teams zusammen, um soziale 

Problemstellungen zu identifizieren, innovative Lösungsansätze zu entwickeln und 
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erste Prototypen zu erstellen. Die Teams werden von erfahrenen Coaches aus der 

Praxis begleitet, die wertvolle Einblicke und Inspirationen liefern. 

Die Ergebnisse aus der Durchführung und Evaluierung des Formats sollen dazu 

genutzt werden, praxisnahe Empfehlungen für die nachhaltige Verankerung sozialer 

Innovationen in den Strukturen der Universität Bremen zu formulieren. Ziel ist es, das 

Format langfristig in das universitäre Angebot zu integrieren und den Transfer der 

entwickelten Lösungsansätze in die Praxis zu erleichtern. Die gewonnenen 

Erkenntnisse fließen zudem in die Weiterentwicklung der universitären 

Förderlandschaft ein, um gezielt die Bedürfnisse und Herausforderungen der 

Teilnehmenden zu adressieren. 

Ziel und Umfang 

Das Projekt verfolgte das Hauptziel, einen ersten Testlauf für ein potenzielles 

Weiterbildungsformat durchzuführen. Im Fokus stand, zu überprüfen, ob bei den 

Zielgruppen Interesse an dem Format besteht, ob es messbaren Impact hat und ob es 

langfristig in den Strukturen der Universität Bremen verstetigt werden kann. 

Konkrete Ziele: 

• Entwicklung eines Weiterbildungsformats, das von der Zielgruppe 

angenommen wird. 

• Förderung von Bewusstsein (Awareness) für das Thema soziale Innovationen 

und die damit verbundenen gesellschaftlichen Chancen. 

• Steigerung der Sichtbarkeit des Themas soziale Innovationen innerhalb der 

Universität Bremen und darüber hinaus. 

Zielgruppe: 

Die Zielgruppe des Projekts umfasste alle Personengruppen innerhalb der Bremer 

Hochschulen, darunter Studierende, Promovierende und Mitarbeitende aus 

unterschiedlichen Fachrichtungen. 
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Aktivitäten und Zeitlicher Rahmen 

Im Rahmen des Projekts wurden verschiedene Aktivitäten umgesetzt, die in einer 

tabellarischen Übersicht zusammengefasst sind. Die genannten Aktivitäten bildeten 

den Kern des Projekts und sind darauf ausgerichtet, eine langfristige Verankerung von 

sozialen Innovationen in den Strukturen der Universität zu ermöglichen. 

I. Konzeptionierung und Entwicklung des Konzepts 

Ein zentrales Ziel war die Konzeption eines interdisziplinären Weiterbildungsformats, 

des „Social Impact Challenge Weekend“. Dabei orientierte sich die Entwicklung an 

erprobten Ansätzen aus der Startup-Szene (Startup Weekends) und adaptierte diese 

gezielt für den Hochschulkontext. Die Inhalte und methodischen Ansätze wurden so 

gestaltet, dass sie sowohl theoretisches Wissen über soziale Innovationen vermitteln 

als auch die praktische Entwicklung und Umsetzung innovativer Lösungsansätze 

fördern. Besonderes Augenmerk wurde darauf gelegt, das Format für die Zielgruppe 

attraktiv und zugänglich zu gestalten, um eine möglichst hohe Teilnahmebereitschaft 

zu erreichen. 

II. Bewerbung des Formats 

Um das „Social Impact Challenge Weekend“ bekannt zu machen und die Zielgruppe 

zu mobilisieren, wurde eine umfassende Informationskampagne umgesetzt. Ein 

zentraler Bestandteil waren Infoflyer, die an verschiedenen Orten auf dem Campus – 

darunter die Uni Mensa und öffentliche Lernorte – ausgelegt wurden. Diese Flyer, 

gestaltet in unterschiedlichen Designs, hatten das Ziel, die Teilnehmenden nicht nur 

auf die Veranstaltung aufmerksam zu machen, sondern auch über das Thema soziale 

Innovationen aufzuklären. Ergänzend dazu wurden Plakate an stark frequentierten 

Orten auf dem Campus aufgestellt, um die Veranstaltung zu bewerben. 
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Zusätzlich wurden Infoblöcke in ausgewählten Lehrveranstaltungen eingebaut, um 

direkt mit Studierenden in Kontakt zu treten. Uniweite Rundmails an Studierende und 

Mitarbeitende sorgten für eine breite Streuung der Informationen. Darüber hinaus 

wurden die sozialen Medien der Universität und anderer relevanter Akteur:innen 

genutzt, um auf die Veranstaltung aufmerksam zu machen und die Reichweite der 

Kampagne zu erhöhen. 

Ein interaktiver Infostand im GW2-Gebäude bot eine weitere Möglichkeit, mit 

Studierenden ins Gespräch zu kommen. Hier konnten diese ihre „Man müsste mal...“ 

Gedanken aufschreiben, wodurch ein spielerischer Zugang zum Thema soziale 

Innovationen geschaffen wurde. Dieser partizipative Ansatz steigerte das Interesse 

und regte gleichzeitig zur Reflexion gesellschaftlicher Herausforderungen an. 

Die Kampagne zielte nicht nur darauf ab, die Teilnahme am „Social Impact Challenge 

Weekend“ zu steigern, sondern auch die allgemeine Aufmerksamkeit für soziale 

Innovationen innerhalb der Hochschulcommunity zu erhöhen. 

Bei einer Anmeldung hatten die Teilnehmer die Möglichkeit ihr favorisiertes Thema 

anzugeben, welches dann auf der Anmeldeseite öffentlich gemacht wurde. So konnten 

sich Interessierte bereits vor der Veranstaltung sehen, welche Themen von anderen 

Teilnehmer:innen bearbeitet werden und sich bei Bedarf diesen anschließen. 
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III. Durchführung des Formats 

Das „Social Impact Challenge Weekend“ wurde als dreitägiges Event umgesetzt, das 

Teilnehmende aus verschiedenen Disziplinen und Tätigkeitsbereichen 

zusammenbrachte. In interdisziplinären Teams hatten sie die Möglichkeit, soziale 

Problemstellungen zu analysieren und kreative Lösungsansätze zu entwickeln. Mithilfe 

von erfahrenen Coaches aus der Praxis wurden die Teams dabei unterstützt, ihre 

Ideen zu konkretisieren und abschließend zu präsentieren. Eine detailliertere 

Darstellung erfolgt im nächsten Kapitel. 

IV. Vernetzung 

Aufgrund des zeitlichen Engpasses am Anfang des Projektes, musste direkt in die 

Konzeptionierung des Events gegangen werden, um zeitnah die Bewerbung zu 

starten. Daher konnten die Vernetzungsaktivitäten parallel, aber auch verstärkt erst 

nach dem Event durchgeführt werden. Es wurde ein Fokus auf die Identifikation und 

Ansprache sozialinnovativer Akteur:innen innerhalb der Universität Bremen gelegt. 

Ziel war es, bestehende Potenziale auf dem Campus sichtbar zu machen und 
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relevante Akteur:innen miteinander zu vernetzen. Dabei wurden Transferbeauftragte 

aus verschiedenen Fachbereichen, An-Institute und das Rektorat aktiv eingebunden. 

Zusätzlich wurden Personen, die innovative Forschungs- oder Projektarbeiten mit 

sozialem Bezug durchführen, gezielt angesprochen. Diese interne Vernetzung 

mündete in einem gemeinsamen Abschlusstreffen zum Thema „Soziale Innovationen 

an der Universität Bremen“, welches am 11.04.2024 stattfand. Unter anderem wurden 

folgende Inhalte diskutiert: 

• Learnings des Social Impact Challenge Weekend 

• Was sind Soziale Innovationen (SI)? – Vorherrschendes Verständnis von SI an 

der Universität Bremen 

• Merkmale von SI und Parallelen zu Social Entrepreneurship 

• Soziale Innovationen an der Universität Bremen (Best Practices) 

• Soziale Identifizierung von Good Practices aus Bremen 

• Barrieren für Soziale Innovationen an Hochschulen 

• Sozialer Innovationsprozess an Hochschulen 

• Status Quo an der Universität Bremen 

• Rolle von Hochschule & Lehrende 

• Konkrete Vorschläge für nächste Schritte zur Verankerung des Themas an der 

Universität Bremen 

Dieser Austausch sollte gegenseitiges Verständnis fördern und wichtige Impulse für 

die Entwicklung des Weiterbildungsformats liefern.  

V. Wissenschaftliche Evaluierung 

Im Anschluss an die Durchführung des Formats wurde eine wissenschaftliche 

Evaluierung durchgeführt, um dessen Wirkung zu analysieren. Diese umfasste die 

Untersuchung der Resonanz innerhalb der Zielgruppe, die Bewertung des erzielten 

Impacts und die Erhebung von Verbesserungsvorschlägen in Form von semi-

strukturierten Interviews mit den Teilnehmenden sowie dem Organisator. Für die 

Interviews wurde vorab ein Interviewleitfaden entwickelt, der als Grundlage für die 

Datensammlung diente. Zusätzlich wurden die Bedarfe der Teilnehmenden im Hinblick 

auf die Umsetzung ihrer Lösungsansätze in die Praxis analysiert. Die gewonnenen 

Erkenntnisse flossen in die Beantwortung der Forschungsfragen ein, die im 

Projektantrag formuliert wurden. Darüber hinaus dienten sie der Entwicklung von 
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Handlungsempfehlungen, um das Format weiterzuentwickeln und nachhaltig in den 

universitären Strukturen zu verankern. 

Eventdurchführung 

Kern des Projektes ist das dreitägige Event, welches Studierende, Promovierende und 

Mitarbeitende aller Fachbereiche der Universität Bremen zusammenbrachte. Dieses 

fand vom 8.-10.12.2023 in den Räumen des Digital Hub Industry nahe der Universität 

statt.  

Tag 1: Teamfindung und Problemidentifikation 

Der erste Tag des Social Impact Challenge Weekend begann mit einer herzlichen 

Begrüßung der Teilnehmenden. Nach einer kurzen Einführung in den Ablauf des 

Events sowie die grundlegenden Regeln und Räumlichkeiten erhielten alle einen 

Überblick über die Zielsetzung und Struktur der Veranstaltung. Erste Beispiele 

möglicher sozialer Innovationen wurden vorgestellt, um die Teilnehmenden für die 

bevorstehenden Aufgaben zu inspirieren und ihnen die Bedeutung der 

Herausforderung nahe zu bringen. 

Im Anschluss daran folgte ein Input zum Thema „Das Problem als der Startpunkt“, bei 

dem der Innovationsprozess vorgestellt und die Teilnehmenden darauf vorbereitet 

wurden, sich auf gesellschaftliche Herausforderungen zu fokussieren. Dabei wurde 

besonders die Methode des Design Thinking hervorgehoben, um den kreativen 

Lösungsprozess zu strukturieren. Nach diesem theoretischen Input begannen die 

Teilnehmenden mit dem gegenseitigen Kennenlernen. In einer ersten interaktiven 

Phase hatten sie die Möglichkeit, sich in kurzen Gesprächen auszutauschen und auf 

dieser Basis erste Verbindungen zu knüpfen. Dabei standen gesellschaftliche 

Herausforderungen als Orientierungspunkt im Fokus, sodass sich die Teilnehmenden 

bereits erste Gedanken darüber machen konnten, welchem Thema sie sich näher 

widmen wollten. Im Anschluss an das intensivere Netzwerken gab es eine kurze Phase 

der individuellen Reflexion. Hierbei nahmen sich die Teilnehmenden Zeit, ihre 

Gedanken zu ordnen und zu entscheiden, welches Thema sie aus den zuvor 

besprochenen Herausforderungen als ihr persönliches Fokus-Thema wählen wollten. 

Dieser ruhige Moment der Selbstreflexion war wichtig, um eine klare Zielsetzung für 

den weiteren Verlauf des Wochenendes zu entwickeln. Nach einer kurzen Pause 

wurden die finalen Gruppen und Coaching-Zuordnungen vorgenommen. Die 
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Moderation koordinierte dabei, dass alle Teilnehmenden einem Team zugewiesen 

wurden. Wer noch keinem Team angehörte, wurde entsprechend integriert, sodass 

jeder Teilnehmer ein konkretes Team zugewiesen bekam, mit dem er die nächsten 

Schritte angehen konnte. 

Die Teamfindung gestaltete sich etwas herausfordernd, da die Teilnehmenden vorab 

bei der Anmeldung die Möglichkeit hatten, Themen anzugeben, die sie beschäftigen 

und mit denen sie sich im Laufe des Wochenendes intensiver auseinandersetzen 

wollten. Leider führte eine hohe No-Show-Rate (schlechtes Wetter & Streik) dazu, 

dass vor allem die Teilnehmenden mit eigenen Themen anwesend waren. Diejenigen, 

die nicht erschienen waren, hatten in der Regel kein Thema mitgebracht, was die 

Gruppenbildung erschwerte. Da somit mehr Ideen als potentielle Gruppen vor Ort 

waren, musste die Moderation kreativ werden, um die verbleibenden Teilnehmenden 

auf die bestehenden Gruppen zu verteilen. In vielen Fällen mussten daher 

Gruppenmitglieder ihren Fokus wechseln und an Themen arbeiten, die nicht ihren 

ursprünglichen Interessen entsprachen, was auch einige Unsicherheiten bezüglich der 

Teamkomposition mit sich brachte. Diese Herausforderung zeigte sich als eine der 

ersten Hürden des Events, die jedoch durch eine flexible und offene 

Herangehensweise der Moderatoren überwunden wurde. 

Der Nachmittag begann mit einem Input zur Problemanalyse, bei dem den 

Teilnehmenden erklärt wurde, wie sie gesellschaftliche Herausforderungen gründlich 

analysieren können. Sie lernten, welche Faktoren berücksichtigt werden sollten, um 

ein tieferes Verständnis für die Problematik zu erlangen und wie eine gemeinsame 

Definition des Problems für die Lösungsentwicklung entscheidend ist. In der 

darauffolgenden Übung zur Problemanalyse setzten die Teams das Gelernte direkt in 

die Praxis um. Sie wendeten die Problembaum-Methode an, um die Ursachen, 

Auswirkungen und Hintergrundinformationen ihrer gewählten Themen zu 

recherchieren. Diese Übung half den Teilnehmenden, die wesentlichen Ursachen der 

Probleme zu identifizieren, die als Grundlage für die weiteren Lösungsansätze dienen 

sollten. 
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Nach einer weiteren Pause folgte ein Input zur Erstellung einer Problemfrage, um den 

Teilnehmenden ein weiteres Werkzeug an die Hand zu geben, mit dem sie ihre 

Problemstellung präzise formulieren konnten. In einer anschließenden Übung 

arbeiteten die Teams daran, ihre Problemdefinitionen zu finalisieren, um mit einer 

klaren Problemfrage in die Lösungsentwicklung zu gehen.  

Um die Teilnehmenden zusätzlich zu inspirieren, folgten zwei Praxis-Impulse von 

erfahrenen Social Entrepreneurs (Janna Rohloff von brynja e.V. und Anselm Stählin 

von weserholz), die ihre Gründungsgeschichten und Erfahrungen teilten. Diese 

Impulse gaben den Teilnehmenden wertvolle Einblicke in die Praxis und zeigten auf, 

wie wichtig es ist, die passenden Motivationen für die Umsetzung sozialer 

Innovationen zu finden. Darüber hinaus zeigten sie, welche verschiedenen Ansätze es 

im Bereich Social Entrepreneurship gibt und wie diese erfolgreich umgesetzt werden 

können. Im Anschluss daran gingen die beiden als Coaches durch die Gruppen und 

setzten sich mit den Teams zusammen, um gezielt Feedback zu deren Ideen zu geben 

und sie in der weiteren Entwicklung ihrer Projekte zu unterstützen. 

Zum geplanten Tagesabschluss war ein Vergleich der Problemfragen vorgesehen, bei 

dem die Teilnehmenden die Arbeiten der anderen Teams betrachten und Fragen oder 

Anmerkungen äußern sollten. Dies hätte einen konstruktiven Austausch unter den 

Teams ermöglicht. Leider konnte dieser Programmpunkt aufgrund des zeitlichen 

Rahmens nicht umgesetzt werden. Die Teams hatten mehr Zeit benötigt, um ihre 

Problemstellungen und die zugrunde liegenden Analyseprozesse zu vertiefen, da die 

Mehrheit der Teilnehmenden nicht aus den Wirtschaftswissenschaften stammte und 

sich zunächst mit den Methoden des Design Thinkings und der Problemanalyse 
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vertraut machen musste. Diese Verzögerung in den Arbeitsphasen führte dazu, dass 

der ursprünglich eingeplante Austausch zwischen den Teams nicht mehr durchgeführt 

werden konnte, da sich auch am zweiten Tag kein freier Zeitslot dafür fand. Ähnlich 

verhielt es sich mit dem Input zu Teamrollen und der geplanten Teambuilding-Übung. 

Der Fokus des ersten Tages lag stark auf der Problemdefinition und der 

Methodenanwendung. Dies führte dazu, dass die Teilnehmenden tief in ihre Themen 

eingetaucht waren und die Zeit für organisatorische Reflexionen und Teambuilding-

Maßnahmen fehlte. Obwohl diese Übungen ursprünglich als wichtig für den Austausch 

und die Koordination innerhalb der Gruppen eingeplant waren, mussten sie aufgrund 

des Zeitdrucks und der methodischen Anforderungen gestrichen werden. 

Tag 2: Lösungsentwicklung 

Am zweiten Tag des „Social Impact Challenge Weekend“ lag der Fokus auf der 

Lösungsentwicklung. Der Tag begann mit einer kurzen Begrüßung und einem 

Rückblick auf die Fortschritte des ersten Tages. Es gab auch die Möglichkeit, das 

Team zu wechseln, falls über Nacht der Bedarf an einer neuen 

Gruppenzusammensetzung entstanden war. In den meisten Fällen änderte sich die 

Teamkomposition dadurch, dass neue Mitglieder hinzukamen und einige Teilnehmer 

vom Vortag nicht mehr kamen. Diese Anpassungen führten dazu, dass die Teams Zeit 

benötigten, um ihre neuen Mitglieder zu integrieren und sich erneut als Gruppe zu 

finden, was den Teams zusätzlichen Aufwand und Zeit abverlangte. 

Im Anschluss erhielten die Teilnehmenden einen Input zur Bedeutung der 

Marktforschung. Es wurde erläutert, warum es hilfreich sein kann, sich zunächst mit 

bereits existierenden Lösungen auseinanderzusetzen, um die eigene Idee zu schärfen 

und die Legitimation für neue Ansätze zu stärken. Direkt danach gingen die Teams in 

eine Übung, bei der sie recherchierten, welche Institutionen bereits an Lösungen zur 

adressierten Problemstellung arbeiteten. Diese Recherche half dabei, ein besseres 

Verständnis für den Stand der Dinge zu gewinnen und die Notwendigkeit einer 

weiteren Lösung zu unterstreichen. Nach einer kurzen Pause folgte ein Input zum 

Ideenprozess. Die Teilnehmenden erhielten eine Einführung in die verschiedenen 

Phasen der Ideengenerierung, mit einem speziellen Fokus auf die Methoden, die dabei 

eingesetzt werden können. Die nächste Übung, „Crazy 8“, sollte die individuelle 

Kreativität anregen, indem jedes Teammitglied innerhalb kurzer Zeit eine Vielzahl von 

Ideen skizzierte. Diese Methode förderte das kreative Denken und brachte neue 
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Perspektiven auf die Problemstellung. Nach dem intensiven Brainstorming wurden die 

Ideen gefiltert und ausgiebig diskutiert. In einer Gruppenphase entschieden sich die 

Teams für die vielversprechendste Idee, die sie weiterentwickeln wollten. Der nächste 

Schritt bestand darin, einen prägnanten Ergebnissatz zu formulieren, der die 

favorisierte Idee zusammen mit der Problemstellung in einem klaren Satz bündelte. 

Diese Phase wurde direkt nach einer kurzen Mittagspause durchgeführt, und die 

Teams hatten nun die Aufgabe, ihre Ergebnisse in einem fokussierten Satz zu 

formulieren, um die Kernidee präzise festzuhalten.  

Am Nachmittag folgte ein Input zum Aufbau eines Projekts, bei dem den 

Teilnehmenden erklärt wurde, welche Elemente für die weitere Konzeptualisierung 

wichtig sind. Es wurde betont, dass eine Idee vorläufig ist und validiert werden muss, 

zudem wurde die Bedeutung von Prototypen und die Gestaltung eines 

Geschäftsmodells hervorgehoben. Zur Inspiration folgten Praxis-Impulse von Social 

Entrepreneurs, die ihre Organisationen vorstellten und vor allem zeigten, wie sie ihre 

Annahmen überprüft haben (Christian Gutsche von Bremer Solidarstrom & Philipp 

Burckhardt von Project Together). Die Teilnehmenden konnten dabei wertvolle 

Einblicke gewinnen, wie auch in der Praxis die Überprüfung von Ideen und Annahmen 

erfolgt. m Anschluss gingen die beiden Social Entrepreneurs in ihre Rolle als Coaches 

über und setzten sich mit den Teams zusammen. Sie gaben den Teilnehmenden 

gezielten Input zu ihren Ideen und halfen dabei, die Konzepte weiter zu konkretisieren 

und auf ihre Praxistauglichkeit hin zu überprüfen. In der darauffolgenden Zeit hatten 

die Teams die Möglichkeit, in offenen Stationen zu arbeiten. Diese offenen Formate 

gaben den Teilnehmenden die Flexibilität, ihre Zeit und Arbeitsschwerpunkte 

individuell festzulegen, wobei Tische mit verschiedenen Aspekten des 

Geschäftsmodells vorbereitet waren. Coaches und das Organisationsteam standen als 

Ansprechpartner zur Verfügung, um die Teams zu unterstützen. Der Tag endete mit 

einer weiteren offenen Phase, in der die Teams ihre Arbeit fortsetzten und das 

erhaltene Feedback in ihre Konzepte integrierten.  

Tag 3: Pitch-Tag  

Am dritten und letzten Tag des „Social Impact Challenge Weekend“ stand der Pitch im 

Mittelpunkt, der den Teilnehmenden die Möglichkeit bot, ihre entwickelten Konzepte 

vor einer Jury zu präsentieren. Der Tag begann sanft mit einer Achtsamkeitsübung, 

um die Teilnehmenden für den bevorstehenden Tag zu aktivieren und zu fokussieren. 



 14 

Diese Übung half dabei, den Geist zu beruhigen und die Konzentration zu stärken, 

bevor die intensiven Phasen des Pitchens und der Evaluierung begannen. Im 

Anschluss folgte ein Input zum Thema Wirkung und Wirkungsmessung, einem 

zentralen Aspekt des sozialen Unternehmertums. Hier erhielten die Teilnehmenden 

einen Überblick über verschiedene Methoden zur Messung der sozialen Wirkung ihrer 

Vorhaben und wurden für die Bedeutung der Wirkungstransparenz sensibilisiert. 

Dieser Input vermittelte den Teilnehmenden nicht nur die Bedeutung, ihre Wirkung zu 

messen, sondern auch, wie dies als Identitätsmerkmal für ihr soziales Unternehmen 

genutzt werden kann. Daraufhin gab es einen Praxis-Impuls von Céline Rohlfsen von 

Simply Impact und Viktoria Theoharova von HUDDY zum Thema „Wirkungsvoller 

Pitch“. Die Gastreferentin erklärte, wie man seine Idee in wenigen Minuten 

überzeugend präsentieren kann und wie wichtig es ist, die Wirkung des Vorhabens 

klar und verständlich zu vermitteln. Dies bildete die Grundlage für die anschließende 

Übung, bei der die Teams ihre Präsentationen vorbereiteten. 

Nach einer kurzen Mittagspause folgte die Phase der offenen Stationen, in der die 

Teams die Möglichkeit hatten, ihre Konzepte weiter zu entwickeln mit Unterstützung 

der beiden Unternehmerinnen. Zusätzlich wurde eine Station zur Wirkungsmessung 

eingerichtet, die den Teilnehmenden half, ihre Wirkungsmessungsstrategien weiter 

auszuarbeiten und auf ihre Präsentationen vorzubereiten. Um sich auf den Pitch 

vorzubereiten, erhielten die Teilnehmenden dann eine umfassende Einführung in das 

„Wie“ der Vorhaben-Präsentation. Es wurden Feinheiten und Techniken besprochen, 

die den Unterschied zwischen einer guten und einer großartigen Präsentation 

ausmachen können. Nach einer letzten Übung, in der die Teams ihre Konzepte in 

Pitch-Präsentationen umsetzten und üben konnten, folgten die eigentlichen Pitch-

Präsentationen. Eine dreiköpfige Jury hörte sich die Vorhaben an und gab direktes 

Feedback zu den Konzepten. Dies war der Höhepunkt des Wochenendes, bei dem die 

Teilnehmenden ihre Ideen aus der Theorie in die Praxis überführten. 

Nach einer kurzen Pause und einer abschließenden Reflexion über die drei intensiven 

Tage, bei der die Teilnehmenden ihre Learnings und Erfahrungen teilten, gab die Jury 

ihre Bewertung ab. Der Tag endete mit einem Blick in die Zukunft: Das BRIDGE-Team 

stellte den Teilnehmenden lokale Unterstützungsmöglichkeiten vor, und das Sieger-

Team wurde gekürt, was den krönenden Abschluss des „Social Impact Challenge 

Weekend“ darstellte. 
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Anwendungsorientierte Evaluierung des Projektes 

Kernforschungsfrage: Wie können im Rahmen des „Social Impcat Challenge 

Weekends“ gesellschaftliche Herausforderungen lösungs- und praxisortiert adressiert 

sowie Teilnehmende für die Themen soziale Innovationen und soziales 

Unternehmertum sensibilisiert und motiviert werden? 

Gestaltung und Vermarktung des Events 

Die Gestaltung und Vermarktung des „Social Impact Challenge Weekends“ bot 

wichtige Erkenntnisse über die Ansprache der Zielgruppen, die Wirkung des 

verwendeten Wordings und die Effektivität der eingesetzten Werbemaßnahmen.  

Das Event wurde als extracurriculares Format konzipiert, bei dem keine Creditpoints 

vergeben wurden. Obwohl alle Teilnehmenden nach Abschluss ein Zertifikat erhielten, 

zeigte sich, dass dies allein nicht als Anreiz für Studierende ausreichte. Gerade bei 

einem dreitägigen Event ist die Konkurrenz zu anderen universitären Angeboten groß, 
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und viele Studierende lassen sich nur durch Creditpoints oder ähnliche externe 

Anreize motivieren. Insbesondere bei einem intensiven Wochenendformat war es 

schwierig, genügend Interessierte allein durch intrinsische Motivation zur Teilnahme 

zu bewegen. Kürzere Formate könnten hier eine niedrigere Schwelle darstellen, wobei 

auch dabei die Frage nach geeigneten Anreizen bestehen bleibt. Die Teilnehmenden 

setzten sich zu gleichen Teilen aus Studierenden sowie wissenschaftlichen 

Mitarbeitenden und Alumni zusammen. Letztere Gruppe zeigte eine stärkere 

intrinsische Motivation, während die Studierenden offenbar einen klareren Anreiz 

benötigten. Diese Verteilung verdeutlicht die Herausforderung, Studierende gezielt 

anzusprechen und für extracurriculare Formate zu gewinnen. 

Ein zentraler Punkt der Evaluierung war die Analyse des verwendeten Begriffs „Social 

Impact“ im Veranstaltungstitel. Die Interviews zeigten eine sehr unterschiedliche 

Wahrnehmung dieses Begriffs: 

• Breites Verständnis ohne klare Definition: Der Begriff „Social Impact“ wird in 

vielen unterschiedlichen Kreisen genutzt, wobei die Bedeutungen stark 

variieren. Je nach Fachbereich wird er mit unterschiedlichen Konnotationen 

versehen, was dazu führt, dass ein einheitliches Verständnis oft fehlt. 

Teilnehmende, die den Begriff bereits kannten, brachten daher auch 

unterschiedliche Erwartungen an die Veranstaltung mit. 

• Missverständnisse durch den Titel: Einige Teilnehmende fanden den Titel 

irreführend, da der Schwerpunkt der Veranstaltung stärker auf Social 

Entrepreneurship lag. Während sie die Inhalte im Nachhinein als spannend und 

bereichernd empfanden, erklärten sie, dass sie sich möglicherweise nicht 

angemeldet hätten, wenn die Veranstaltung explizit als „Social 

Entrepreneurship“-Format beworben worden wäre. Der Begriff 

„Entrepreneurship“ wurde von vielen Studierenden außerhalb der 

Wirtschaftswissenschaften als abschreckend oder negativ empfunden. 

Trotz dieser Herausforderungen erwies sich der Begriff „Social Impact“ als inklusivere 

und geeignetere Wahl im Vergleich zu Alternativen wie „Soziale Innovationen“ oder 

„Social Entrepreneurship“. Dennoch bleibt die Kommunikation des 

Veranstaltungsinhalts eine Herausforderung, da die Aufklärung über die tatsächlichen 

Themen des Events oft erst während der Veranstaltung selbst stattfindet. 
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Eine mögliche Lösung könnte darin bestehen, die Aufklärung bereits in der 

Bewerbungsphase stärker zu integrieren. So könnte entweder eine 

Aufklärungskampagne im Vorfeld oder eine ausführlichere Beschreibung in der 

Rundmail dafür sorgen, dass potenzielle Teilnehmende ein klareres Bild der Inhalte 

erhalten. Gleichzeitig könnte der Überraschungseffekt der Inhalte für Interessierte 

auch als positiver Faktor gewertet werden, der eine zu detaillierte Vorabklärung 

überflüssig macht. Hier wäre es sinnvoll, verschiedene Ansätze zu testen, um 

herauszufinden, welche Strategie am effektivsten ist. 

Die Evaluation der genutzten Werbemaßnahmen ergab interessante Einblicke in das 

Verhalten der Zielgruppen. Die meisten Teilnehmenden gaben an, durch uniweite 

Rundmails auf die Veranstaltung aufmerksam geworden zu sein. Dies unterstreicht die 

Bedeutung digitaler Kommunikationskanäle, insbesondere für die Ansprache einer 

breiten Zielgruppe. Die offline durchgeführten Maßnahmen, wie Infoflyer, Plakate und 

interaktive Aktionen wie der Infostand, hatten dagegen kaum messbare Wirkung. Dies 

zeigt, dass solche Maßnahmen allein nicht ausreichen, um eine signifikante Anzahl 

von Interessierten zu erreichen, und dass digitale Kommunikation einen klaren Vorteil 

bietet. Dennoch könnten offline Maßnahmen weiterhin als unterstützende Ergänzung 

eingesetzt werden, um die Sichtbarkeit des Events zu erhöhen. 

Die Gestaltung und Vermarktung des „Social Impact Challenge Weekends“ zeigte, wie 

wichtig eine zielgruppenspezifische Ansprache und präzise Kommunikation sind, um 

Erwartungen zu managen und potenzielle Teilnehmende anzusprechen. Besonders 

für längere Formate ist es entscheidend, klare und ansprechende Anreize zu schaffen. 

Die Wahl des Begriffs „Social Impact“ erwies sich trotz der gemischten Wahrnehmung 

als inklusiv und effektiv, wobei die Kommunikation der Inhalte in zukünftigen 

Bewerbungsphasen noch optimiert werden kann. 

Wirkung des Formats auf Teilnehmer:innen 

Die Wirkung des „Social Impact Challenge Weekends“ auf die Teilnehmenden lässt 

sich in zwei zentrale Dimensionen unterteilen: Motivation und Sensibilisierung. Beide 

Aspekte wurden im Rahmen der Evaluierung differenziert betrachtet, wobei 

unterschiedliche Faktoren und Formatelemente jeweils spezifische Wirkungen 

erzielten. 
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Motivation der Teilnehmenden 

Die Motivation der Teilnehmenden wurde sowohl durch die Veranstaltung selbst als 

auch durch die Interaktionen innerhalb der Teams beeinflusst. Dabei zeigte sich, dass 

die Rahmenbedingungen eine wichtige Rolle spielten, die jedoch nicht in allen 

Aspekten wie geplant umgesetzt wurden. 

a) Atmosphäre des Events 

Eine lebendige und inspirierende Atmosphäre ist ein Schlüsselfaktor, um Begeisterung 

für ein Thema wie Social Entrepreneurship zu wecken. Vorbild war dabei das Konzept 

von Startup Weekends, deren dynamische und offene Atmosphäre die Teilnehmenden 

zu Höchstleistungen anspornt und eine gewisse Begeisterung entfacht. Dieses Ziel 

wurde jedoch nur bedingt erreicht. Die Pausenräume waren zu groß, wodurch wenig 

Austausch über die eigenen Gruppen hinaus stattfand. Eine lockere und interaktive 

Atmosphäre, die den Eventcharakter betont, blieb aus. Viele Teilnehmende erwarteten 

eine „normale“ Lehrveranstaltung und gingen nicht mit der Vorstellung eines 

besonderen Veranstaltungsformats in das Wochenende. Dies führte zu einer eher 

verhaltenen Dynamik, die sich nicht wie erhofft auf die Motivation der Studierenden 

übertrug. Ein weiterer Faktor war, dass die meisten Teilnehmenden das Konzept eines 

Startup Weekends nicht kannten, sodass sie wenig Erwartungen an einen lebendigen 

Austausch und informellen Kontakt hatten. Um den Eventcharakter zukünftig stärker 

hervorzuheben, könnten etwa interaktive Eisbrecher-Aktivitäten, kleinere 

Pausenräume und gezielte Vernetzungsmaßnahmen vorab eingeführt werden. 

Zudem könnte die Veranstaltung für externe Teilnehmende geöffnet werden, um uni-

externe Personen einzubinden, die den Startup Spirit in die Veranstaltung einbringen 

können. Diese externen Teilnehmende könnten mit ihrem Drive und ihrer Begeisterung 

eine inspirierende Wirkung auf die universitätsinternen Teilnehmenden haben. Teams 

profitieren von Heterogenität, da unterschiedliche Perspektiven und Erfahrungen oft 

zu innovativeren Lösungen führen. Durch die Einbindung externer Personen, etwa aus 

der Praxis oder aus anderen Bildungskontexten, könnte diese Heterogenität gezielt 

gefördert werden. Dadurch würde nicht nur die Teamdynamik gestärkt, sondern auch 

der Eventcharakter der Veranstaltung eine zusätzliche Qualität erhalten, die den 

internen Teilnehmenden neue Denkanstöße gibt und deren Begeisterung entfacht. 
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b) Team- und Projektarbeit 

Trotz der eher zurückhaltenden Atmosphäre erwies sich die Team- und Projektarbeit 

als starker Motivationsfaktor. Viele Teilnehmende berichteten, dass sie von der 

gemeinsamen Arbeit mit anderen begeistert waren, die ebenso leidenschaftlich an 

sozialen Projekten arbeiteten. Der Austausch innerhalb der Teams förderte nicht nur 

die Ideenfindung, sondern auch das Engagement für die eigene Arbeit. Die 

Teilnehmenden fühlten sich durch die Zusammenarbeit bestärkt und inspiriert, da sie 

sahen, dass auch andere ähnliche Werte und Ziele teilen. Dies schuf ein Gefühl von 

Gemeinschaft und Bestätigung, das ihre Motivation positiv beeinflusste. Die Interaktion 

innerhalb der Teams diente dabei als Katalysator, um kreative Lösungsansätze zu 

entwickeln und das Engagement für soziale Innovationen zu stärken. 

Sensibilisierung der Teilnehmenden 

Neben der Motivation spielte die Sensibilisierung der Teilnehmenden für soziale 

Innovationen und Social Entrepreneurship eine zentrale Rolle. Hier zeigten vor allem 

die vermittelten Inhalte und die eingesetzten Praxisbeispiele Wirkung. 

a) Aufklärung durch Inputs 

Die inhaltlichen Inputs zu Themen wie gesellschaftlichen Herausforderungen, 

Wirkungsmessung und den Phasen des Ideenprozesses halfen den Teilnehmenden, 

ein fundiertes Verständnis für soziale Innovationen zu entwickeln. Die klar 

strukturierten Workshops gaben nicht nur theoretisches Wissen weiter, sondern 

zeigten auch konkrete Handlungsoptionen auf, wie gesellschaftliche 

Herausforderungen lösungsorientiert angegangen werden können. Durch die Inputs 

wurde die Aufmerksamkeit der Teilnehmenden auf die Dringlichkeit sozialer Themen 

gelenkt und ihre Bereitschaft gestärkt, sich mit eigenen Ideen aktiv einzubringen. Viele 

berichteten, dass sie durch die vermittelten Inhalte ein umfassenderes Bild davon 

bekamen, was soziale Innovationen ausmacht und wie sie in der Praxis umgesetzt 

werden können. 

b) Praxisbeispiele durch Role Models 

Die Einbindung von Role Models hatte eine besondere Wirkung auf die 

Teilnehmenden. Die Impulsvorträge von Sozialunternehmer:innen und die 

anschließenden Q&A-Sessions boten inspirierende Beispiele, wie soziale 

Innovationen in unterschiedlichen Kontexten umgesetzt werden können. 
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Teilnehmende berichteten, dass die Praxisbeispiele ihnen ein besseres Verständnis 

davon gaben, welche Formen Social Entrepreneurship annehmen kann und wie 

vielfältig die dazugehörigen Geschäftsmodelle und Ideen sein können. Besonders 

wertvoll war, dass die Role Models nicht nur von Erfolgen, sondern auch von 

Herausforderungen und Lösungswegen berichteten. Dies half den Teilnehmenden, 

realistische Erwartungen zu entwickeln und sich besser in die Rolle eines sozialen 

Innovators hineinzuversetzen. Die Kombination aus authentischen Geschichten und 

der Möglichkeit, direkt Fragen zu stellen, sensibilisierte die Teilnehmenden nicht nur 

für das Thema, sondern motivierte sie auch, eigene Ideen zu entwickeln und 

umzusetzen. Die Wirkung des „Social Impact Challenge Weekends“ auf die 

Teilnehmenden zeigte sowohl Stärken als auch Verbesserungspotenziale. Während 

die Team- und Projektarbeit sowie die Inputs durch Role Models klare motivierende 

und sensibilisierende Effekte hatten, blieb die allgemeine Veranstaltungsatmosphäre 

hinter den Erwartungen zurück. Eine stärkere Betonung des Eventcharakters und 

gezielte Maßnahmen zur Förderung des Austauschs könnten in Zukunft dazu 

beitragen, die Motivation der Teilnehmenden noch stärker zu fördern. 

Universitätsstrukturen zur Verankerung sozialer Innovationen 

Die Verankerung sozialer Innovationen in den Strukturen der Universität Bremen ist 

eine komplexe Aufgabe, die jedoch eine zentrale Rolle dabei spielen könnte, 

gesellschaftliche Herausforderungen lösungsorientiert anzugehen und 

interdisziplinäre Zusammenarbeit zu fördern. Erkenntnisse aus Gesprächen mit den 

sozialinnovativen Akteur:innen innerhalb der Universität Bremen haben dabei zentrale 

Einflussfaktoren identifiziert, die sowohl Herausforderungen als auch potenzielle 

Ansätze zur Umsetzung umfassen. 

Ein grundlegendes Hindernis liegt in der fehlenden Greifbarkeit des Begriffs „soziale 

Innovationen“. Innerhalb der Universität Bremen wird der Begriff in unterschiedlichen 

Fachbereichen mit verschiedenen Konnotationen verwendet, was die Etablierung 

eines einheitlichen Verständnisses erschwert. Während einige Akteur:innen soziale 

Innovationen klar mit gesellschaftlichem Mehrwert und nachhaltigen Lösungen 

verbinden, bleibt die Definition für andere diffus. Um diese Hürde zu überwinden, 

könnte eine präzise Begriffsklärung in Kombination mit Informationskampagnen 
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sinnvoll sein. Diese könnten soziale Innovationen als zentralen Bestandteil der 

universitären Aufgaben in Forschung, Lehre und Transfer positionieren. 

Ein weiterer zentraler Punkt ist die Notwendigkeit einer zentralen Ansprechperson oder 

Koordinationsstelle. Die Universität Bremen verfügt zwar über zahlreiche Initiativen, 

die sich mit sozialinnovativen Themen befassen, jedoch fehlt es an einer klaren 

Anlaufstelle, die diese Bemühungen bündelt und sichtbar macht. Eine solche Funktion 

könnte in einem bestehenden Nachhaltigkeitsbüro oder im Bereich 

Wissenschaftsmanagement angesiedelt sein. Diese Stelle würde nicht nur Netzwerke 

innerhalb der Universität stärken, sondern auch den Austausch mit externen 

Partner:innen aus der Praxis fördern.  

In der Lehre sind soziale Innovationen bislang nicht strukturell verankert. Für eine 

stärkere Integration in das Curriculum wäre es sinnvoll, mindestens ein 

Wahlpflichtmodul zu diesem Thema zu etablieren, das von Studierenden 

verschiedener Fachrichtungen belegt werden kann. Besonders wichtig ist dabei die 

Verbindung sozialer Innovationen mit den Nachhaltigkeitsbemühungen der Universität 

Bremen. Durch die Anknüpfung an die Sustainable Development Goals (SDGs) der 

Vereinten Nationen ließe sich das Thema in einem globalen und gesellschaftlich 

relevanten Kontext positionieren. 

Ein weiterer wichtiger Punkt ist die Förderung von trans- und interdisziplinärem 

Austausch. Soziale Innovationen leben von der Vielfalt der Perspektiven und erfordern 

Zusammenarbeit zwischen unterschiedlichen Disziplinen. Innerhalb der Universität 

Bremen gibt es jedoch bislang nur begrenzte Möglichkeiten für übergreifenden 

Austausch. Spezielle Programme, Workshops oder Projekte könnten dazu beitragen, 

diesen Austausch gezielt zu fördern. Ein solches Vorgehen würde nicht nur die 

kreativen Potenziale erhöhen, sondern auch die Fähigkeit zur Entwicklung innovativer 

Lösungen stärken. 

Ein entscheidender Schritt zur Verankerung sozialer Innovationen an der Universität 

Bremen könnte schließlich darin bestehen, inspirierende Erfolgsgeschichten und Best-

Practice-Beispiele sichtbar zu machen. Eine Plattform, auf der solche Projekte 

präsentiert werden, würde nicht nur die Sichtbarkeit sozialer Innovationen erhöhen, 

sondern auch andere Universitätsmitglieder dazu inspirieren, sich selbst einzubringen. 
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Die Erkenntnisse aus den Gesprächen mit sozialinnovativen Akteur:innen der 

Universität Bremen zeigen, dass die Verankerung sozialer Innovationen sowohl 

strategische Planung als auch gezielte Maßnahmen erfordert. Durch eine stärkere 

Institutionalisierung, interdisziplinären Austausch und eine klare Verbindung zu den 

Nachhaltigkeitsbestrebungen der Universität kann dieses Ziel erreicht werden. Welche 

Institutionen dafür in Frage kommen, wird im nächsten Kapitel behandelt. 

Nachhaltige Verankerung des Projekts 

Die nachhaltige Verankerung des Projekts „Social Impact Challenge Weekend“ ist eine 

zentrale Herausforderung, insbesondere im Hinblick auf die langfristige Organisation, 

Durchführung und Wirkung des Formats. Der hohe organisatorische Aufwand, der für 

die Akquise und Betreuung der Teilnehmenden sowie die Planung und Umsetzung des 

Events notwendig ist, zeigt, dass eine rein interne Umsetzung auf Dauer kaum tragbar 

ist. Eine Verstetigung erfordert daher neue Ansätze und Kooperationen, um das 

Format effizienter zu gestalten und gleichzeitig seine Wirkung zu sichern und 

auszubauen. 

Eine vielversprechende Option ist die Integration des Projekts in bestehende 

Gründungsformate, wie sie beispielsweise durch BRIDGE an der Universität Bremen 

angeboten werden. BRIDGE hat sich als zentrale Anlaufstelle für die Förderung von 

Unternehmertum und Innovation etabliert und könnte ihre Veranstaltungen um gezielte 

Bausteine des „Social Impact Challenge Weekend“ erweitern. Themen wie 

Problemanalyse, Wirkungsmessung und alternative Erlösmodelle könnten dort als 

Module oder Ergänzungen in bereits etablierte Angebote eingebunden werden. Dies 

würde nicht nur Ressourcen sparen, sondern auch die Sichtbarkeit und Attraktivität 

des Formats erhöhen, indem es sich in ein breiteres Netzwerk von 

Unterstützungsangeboten einfügt. Eine weitere Möglichkeit besteht darin, bestehende 

Formate wie die BRIDGE Startup Lounge regelmäßig um spezielle „Social 

Entrepreneurship Editionen“ zu erweitern, um dem Thema eine sichtbare und 

wiederkehrende Plattform zu bieten. 

Eine weitere Option zur langfristigen Verankerung besteht darin, soziale Innovationen 

als Querschnittsthema im Bereich des Uni-Transfers zu positionieren. Die Universität 

Bremen könnte das Thema strategisch so platzieren, dass es nicht nur in den 

wirtschaftsnahen Fachbereichen, sondern auch in anderen, wirtschaftsfernen 

Disziplinen stärker vertreten ist. Die Einbindung in verschiedene Fachbereiche würde 
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die Reichweite des Formats erheblich erhöhen und soziale Innovationen als festen 

Bestandteil der universitären Kultur etablieren. Dieser Ansatz würde die 

interdisziplinäre Zusammenarbeit fördern und sicherstellen, dass das Thema soziale 

Innovationen sowohl in Forschung und Lehre als auch in der Praxis kontinuierlich 

präsent bleibt. 

Zusätzlich könnte eine nachhaltige Verankerung durch die Zusammenarbeit mit 

externen Partnern gefördert werden. Eine Unterstützung durch die Stadt Bremen oder 

die Einbindung von unternehmerischen Challenges könnte nicht nur finanzielle 

Ressourcen sichern, sondern auch die inhaltliche Relevanz des Projekts stärken. 

Solche Kooperationen könnten beispielsweise durch kommunale Förderprogramme 

oder durch Unternehmen, die sich für soziale und ökologische Nachhaltigkeit 

engagieren, realisiert werden. Eine erste Möglichkeit bietet hier das praxisorientierte 

Lehrformat „Future Concepts Bremen“, welches am LEMEX angesiedelt ist. In einem 

geschützten Raum kommen jedes Semester Studierende, Praxispartner:innen und 

Wissenschaftler:innen zusammen, greifen verschiedene Fragestellungen der 

unternehmerischen Praxis auf und entwickeln innerhalb von 100-Tage-Projekten 

Lösungskonzepte in Anlehnung des Open Strategy-Ansatzes. Hier könnte man auch 

in Kooperation mit Unternehmen auf soziale und gesellschaftliche Herausforderungen 

aufmerksam machen, welche Unternehmen angehen sollen. Dies würde den Transfer 

zwischen Universität und Gesellschaft weiter stärken und soziale Innovationen als 

bedeutenden Beitrag zur regionalen Entwicklung positionieren. 

Zusammenfassend gibt es verschiedene Optionen für die nachhaltige Verankerung 

des „Social Impact Challenge Weekend“. Das Format kann weiterhin bestehen, sofern 

eine externe Förderung gewährleistet werden kann. Andernfalls wird zunächst der 

Ansatz verfolgt, zentrale Elemente und Ansätze aus dem Weekend in bereits 

bestehende Formate zu integrieren. Parallel dazu wird das Thema soziale 

Innovationen aktiv im Transferkreis der Universität Bremen vorangetrieben, um 

langfristig eine stärkere institutionelle Verankerung zu erreichen. 

Einbindung von Role Models in Social Entrepreneurship Education 

Die Einbindung von Sozialunternehmer:innen in Bildungsformate stellt eine 

vielversprechende Möglichkeit dar, die Motivation und das Engagement von 

Studierenden und Teilnehmenden zu fördern, insbesondere in der Social 

Entrepreneurship Education. Entsprechend war ein Ziel des Projekts herauszufinden, 
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was für eine Wirkung Social Entrepreneure in solchen Formaten haben. Die 

Kernforschungsfrage lautet dementsprechend: Welchen Einfluss hat die Einbindung 

von Sozialunternehmer:innen in Lehrformaten für die Bildung sozialunternehmerischer 

Motivation? 

Einbindung von Social Entrepreneurs als Coaches 

Unsere Forschung zeigt, dass der Einfluss von Sozialunternehmer:innen auf die 

Motivation der Teilnehmenden stark von der Art ihrer Einbindung abhängt. Eine 

zentrale Erkenntnis dabei ist, dass die Rolle der Sozialunternehmer:innen als Coaches 

in den Workshops oder Lehrformaten keine signifikante Wirkung auf die Motivation der 

Teilnehmenden hatte. Dies lässt sich darauf zurückführen, dass die Rolle des Coaches 

oft mit einer stark strukturierten und methodischen Herangehensweise verbunden ist, 

die die Motivation nicht in dem Maße fördert, wie es bei anderen Formaten der Fall ist. 

Eine wichtige Erkenntnis der Studie ist, dass es keinen wesentlichen Unterschied 

macht, ob die Sozialunternehmer:innen selbst die Coaching-Rolle übernehmen oder 

ob Lehrende diese Aufgabe ausfüllen. In beiden Fällen blieb der Einfluss auf die 

Motivation der Teilnehmenden vergleichbar und oft gering. Die Hauptwirkung der 

Sozialunternehmer:innen kam nicht durch das Coaching selbst, sondern durch ihre 

Impulsvorträge und die darauffolgenden Frage-und-Antwort-Sessions (Q&A). 

Einbindung von Social Entrepreneurs in Form von Impulsvorträgen 

Die beste Wirkung auf die Motivation der Teilnehmenden konnte durch die 

Sozialunternehmer:innen in Form von Impulsvorträgen erzielt werden. Während dieser 

Vorträge hatten die Teilnehmenden die Möglichkeit, von den Erfahrungen und der 

Expertise der Sozialunternehmer:innen zu lernen und Einblicke in die Praxis des Social 

Entrepreneurship zu gewinnen. Besonders die persönliche Geschichte und das 

Engagement der Sozialunternehmer:innen im eigenen Thema weckten das Interesse 

und die Begeisterung der Teilnehmenden. Diese Art der Präsentation sensibilisierte 

die Teilnehmenden nicht nur für die Herausforderungen und Chancen des Social 

Entrepreneurship, sondern auch für die Möglichkeit, selbst als 

Sozialunternehmer:innen aktiv zu werden. Ein weiterer entscheidender Aspekt der 

Impulsvorträge war die Darstellung der Vielseitigkeit des Social Entrepreneurship. Die 

verschiedenen Beispiele, die vorgestellt wurden, verdeutlichten den Teilnehmenden, 

wie unterschiedlich Social Entrepreneurship in der Praxis umgesetzt werden kann. Die 

Sozialunternehmer:innen präsentierten eine breite Palette an Geschäftsmodellen und 



 25 

Ideen, die von sozialen Unternehmen über gemeinnützige Initiativen bis hin zu 

hybriden Modellen reichten. Diese Vielfalt half den Teilnehmenden, ein klareres 

Verständnis dafür zu entwickeln, was Social Entrepreneurship alles umfassen kann 

und welche unterschiedlichen Formen es annehmen kann. Vor den Impulsvorträgen 

war dieses Verständnis in den meisten Fällen noch nicht vorhanden, und die 

Teilnehmenden hatten oft nur eine vage Vorstellung davon, wie vielfältig die Ansätze 

und Modelle im Bereich des sozialen Unternehmertums sein können. 

Das anschließende Q&A stellte eine weitere wichtige Gelegenheit dar, bei der die 

Teilnehmenden direkten Zugang zu den Erfahrungen und Perspektiven der 

Sozialunternehmer:innen erhielten. Die offenen und direkten Gespräche ermöglichten 

es den Teilnehmenden, ihre eigenen Fragen und Zweifel zu äußern und so eine tiefere 

Auseinandersetzung mit dem Thema zu erfahren. Die positive Wirkung, die das 

Engagement der Sozialunternehmer:innen in ihrem eigenen Thema auf die Motivation 

der Teilnehmenden ausübte, war deutlich spürbar. Insbesondere der Austausch über 

konkrete Herausforderungen und Lösungsansätze förderte das Interesse an sozialen 

Innovationen und ermutigte die Teilnehmenden, selbst kreativ zu werden. 

Praxisimplikationen 

Die Ergebnisse und Erkenntnisse des „Social Impact Challenge Weekend“ bieten 

wertvolle Ansatzpunkte für die Gestaltung und Förderung sozialer Innovationen auf 

unterschiedlichen Ebenen. Im Folgenden werden konkrete Praxisimplikationen für die 

Veranstaltungsorganisation, die universitäre Lehre, strategische 

Institutionenentwicklung und externe Partnerschaften abgeleitet: 

1. Veranstaltungsorganisation 

Eventcharakter stärken: Um die Motivation der Teilnehmenden zu erhöhen und den 

Eventcharakter zu betonen, sollten gezielte Maßnahmen zur Förderung der sozialen 

Interaktion implementiert werden. Dazu zählen interaktive Eisbrecher-Aktivitäten, 

kleinere Pausenräume sowie die gezielte Einbindung externer Akteur:innen mit 

Startup-Erfahrung, die frische Impulse und Dynamik in die Veranstaltung bringen 

können. 

Klares und zugängliches Wording: Die Vermarktung von Veranstaltungen zu 

sozialen Innovationen erfordert eine klare, aber auch inklusive Sprache. Begriffe wie 

„Social Impact“ oder „Social Entrepreneurship“ sollten im Vorfeld gezielt erläutert 
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werden, um potenzielle Missverständnisse zu vermeiden. Eine vorab durchgeführte 

Aufklärungskampagne kann hier unterstützend wirken. 

Motivationsanreize: Zertifikate oder andere Formen der Anerkennung allein reichen 

nicht aus, um Studierende zur Teilnahme zu motivieren, insbesondere bei 

zeitintensiven Formaten wie einem Wochenend-Event. Die Möglichkeit, Creditpoints 

zu erwerben können die Attraktivität bei Studierenden signifikant steigern. 

2. Universitäre Lehre und Curricula 

Sensibilisierung durch Role Models: Die Einbindung von Sozialunternehmer:innen 

in die Lehre – etwa durch Impulsvorträge und Q&A-Sessions – hat sich als besonders 

wirkungsvoll erwiesen, um Studierende für soziale Innovationen zu sensibilisieren und 

zu motivieren. Dieser Ansatz sollte in weiteren Lehrformaten systematisch genutzt 

werden. 

3. Institutionelle Verankerung an der Universität Bremen 

Zentrale Ansprechperson etablieren: Eine koordinierende Stelle für soziale 

Innovationen an der Universität Bremen würde als Schnittstelle zwischen den 

Fachbereichen, Studierenden, externen Akteur:innen und Förderprogrammen 

fungieren und die Sichtbarkeit des Themas erhöhen. 

Verknüpfung mit Nachhaltigkeitsbemühungen: Soziale Innovationen sollten 

strategisch mit bestehenden Nachhaltigkeitsinitiativen an der Universität verbunden 

werden, um Synergien zu nutzen und eine breitere Akzeptanz zu fördern. 

Förderung interdisziplinärer Zusammenarbeit: Die Universität sollte gezielt 

Formate schaffen, die übergreifenden trans- und interdisziplinären Austausch fördern, 

um Heterogenität und Vielfalt in sozialen Innovationsprojekten zu stärken. 

4. Zusammenarbeit mit externen Partnern 

Externe Finanzierung: Die langfristige Durchführung von Veranstaltungen wie dem 

„Social Impact Challenge Weekend“ könnte durch Kooperationen mit kommunalen 

Institutionen oder Unternehmen gesichert werden, die sich an gesellschaftlichen 

Herausforderungen beteiligen möchten. Unternehmenschallenges oder gezielte 

Förderprogramme sind hier vielversprechende Ansätze. 
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Positionierung als Transfer-Thema: Die strategische Positionierung sozialer 

Innovationen als Kernbestandteil des universitären Wissenstransfers könnte dazu 

beitragen, das Thema auch über die Universität hinaus bekannt zu machen und 

externe Partner:innen gezielt einzubinden. 

 


